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      Das rote Sonnenlicht des Psyche-Sonnenuntergangs tauchte die Dünen der Brennenden Sande in die Farbe von Blut. Vier Gestalten betraten die kühle Dämmerung aus dem Wüstenturm, unter einem unheilverkündenden Himmel, der vom weißen Gasriesen Cupid beherrscht wurde. Anders als in der Gluthitze des Tages war die Luft jetzt trocken und kühl und würde mit dem Übergang des Abends in die Nacht nur noch kälter werden, sodass nur noch die perlmuttartige Leuchtkraft Cupids am Himmel blieb. Die Kälte war der Hitze bei Weitem vorzuziehen. Cupid, halb vom Schatten verdeckt, lieferte genügend Licht, um zu sehen.

      Lucian, Serah, Fergus und Selene machten sich nach Osten auf, in Richtung der Absturzstelle der Zephyr. Nachdem sie den ersten Kamm der Düne erklommen hatten, einer Sandwand rund um den Turm, die durch den Psionischen Sturm entstanden war, entdeckte Lucian das Wrack des ehemaligen Flaggschiffs der Königin. Es lag zerbrochen, verstreut und halb im roten Sand begraben. Zertrümmerte Kisten und Verschläge hatten ihren Inhalt im noch warmen Sand verteilt. Der Großteil der massiven Hülle war inzwischen leer von Helium, und nur ein winziger Teil, der mit dem Heck verbunden war, enthielt noch genug Gas, um schweben zu können. Er zerrte kraftlos an seinen Leinen, ein gebrochenes Ding, das nichts mehr wollte, als frei zu sein. Aber die im Sand begrabenen Trümmer des Schiffes verhinderten sein Entkommen.

      »Das ist ein richtiges Durcheinander«, sagte Serah.

      Selene rutschte die Düne hinunter, ohne darauf zu warten, dass die anderen ihr folgten. Als Serah ihr nachblickte, verengten sich ihre Augen. »Was in aller Welt macht sie da?«

      Lucian beobachtete Selene einen Moment lang, ihre mit Edelsteinen besetzte Schleppe zog eine Spur im Sand. »Ich weiß nicht. Sie hat definitiv etwas vor.«

      »Ich glaube immer noch, dass die Königin sie kontrolliert«, sagte Serah.

      Lucian machte sich nicht die Mühe, ihr zu widersprechen. Die Königin war so gut wie weg. Der Orb der Psionik hatte dafür gesorgt. Er besaß eine Macht, der nicht einmal Ansaldra standhalten konnte. Diese Macht erschreckte Lucian, umso mehr, weil sie nun unter seinem Kommando stand. Er unterdrückte ein Schaudern.

      Als er Selenes Spur aufnahm, folgten ihm die anderen. Sie schlängelte sich um die Trümmer herum und schien geradewegs auf die halbleere Hülle zuzusteuern. Sie streckte eine Hand in ihre Richtung aus, die in orangefarbenem Licht erstrahlte.

      »Sie sprengt es in die Luft!«, rief Serah.

      Aber Lucian sah, dass sie nichts dergleichen tat. Die gesamte Hülle leuchtete für einige Sekunden in orangefarbenem Licht. Nachdem sich das Licht aufgelöst hatte, senkte Selene ihre Hand und drehte sich zu Lucian, um ihn anzusprechen. Es war, als wäre er der Einzige dort, der Einzige, mit dem es sich zu reden lohnte.

      »Sir Lucian, ich versuche, einen Überblick über unsere Heliumvorräte zu bekommen. Es scheint, dass eine gute Menge den Absturz überstanden hat. Genug vielleicht, damit ich etwas Helium zu Wasserstoff umwandeln und wenn nötig Wasser erzeugen kann.«

      »Sir Lucian?«, fragte er verwirrt. »Ich bin nur irgendein Typ, kein Magier-Ritter.«

      Selene blinzelte überrascht. »Oh. Ich dachte wegen Ihrer Kleidung und der Art, wie die anderen auf Sie zu hören scheinen⁠—«

      »Ich höre auf niemanden«, sagte Serah stolz. »Adelsblut ist hier draußen keinen Eimer warme Pisse wert.«

      Selene blickte sie verärgert an. »Verzeihen Sie mir. Magierprinzen reisen oft mit Knappen oder Bediensteten. Wenn ich Sie beleidigt habe, ziehe ich meine vorherige Aussage zurück.«

      Als Serah mit den Augen rollte, färbten sich Selenes Wangen vor Entrüstung. Lucian musste eingreifen, bevor es zu Handgreiflichkeiten kommen konnte. Er musste alle auf das Problem konzentrieren, nicht aufeinander. »Wir sind alle gleichgestellt hier, Selene. Wir alle haben unsere Kleidung von der Zauberer-Königin.«

      »Ich... verstehe. Sie spielen die Rolle des Prinzen gut, wenn ich das sagen darf.«

      Lucian ignorierte das, besonders weil Serahs Blick noch kälter geworden war. »Also, was ist mit diesem Helium. Du kannst daraus Wasser machen? Würde das nicht eine riesige Explosion verursachen?«

      »Nicht, wenn ich den Prozess kontrolliere«, sagte Selene. »Das Umwandeln ist einfach genug, und ich kann es mit dem Sauerstoff in der Atmosphäre verbinden, sogar ohne den unangenehmen exothermen Reaktionsteil.«

      Lucian musste zugeben, dass das nützlich sein könnte. Es würde ihnen helfen, sehr viel länger zu überleben. Wie viel länger, konnte er nicht sagen.

      »Vielleicht können Sie das tun«, sagte Fergus. »Allerdings ist es praktischer, zuerst das Wrack nach Wasser und Nahrung zu durchsuchen. Können Sie als Atomizistin nicht Wasserspuren aufspüren?«

      »Ich... kann das«, gab Selene zu.

      Es war offensichtlich, dass sie nicht an diese Idee gedacht hatte, was wahrscheinlich die Quelle ihrer Verlegenheit war.

      »Selbst wenn wir Wasser finden«, fuhr Fergus fort, »löst das immer noch nicht das Problem, wie wir hier herauskommen. Wir sitzen fest, und wenn uns niemand abholt⁠—«

      »Lucian, Sie sagten mir, Sie hätten einen Fluchtplan«, unterbrach Selene.

      »Den habe ich«, sagte er. Er musste Selene noch in seinen Plan einweihen, so sehr Serah das auch hassen mochte. Sie und die Adelige würden nicht die besten Freundinnen werden, das war klar. »Vera ist jetzt auf dem Weg nach Psyche mit ihrem Schiff. Ich weiß nicht, wie lange das dauern wird, aber wahrscheinlich mindestens drei Monate. Egal wie viel Nahrung und Wasser wir in diesem Wrack finden, oder wie viel Helium Selene umwandeln kann, es wird nicht ausreichen, um an diesem Ort zu überleben. Fergus hat Recht. Wir müssen einen Weg hier raus finden, so unmöglich das auch erscheinen mag.«

      »Wer ist Vera?«, fragte Selene.

      »Eine mächtige Psionikerin, die ich kenne«, sagte Lucian. »Eine mächtige Verbündete. Wenn sie durch die Warden-Blockade kommt, ist sie unser Ticket von dieser Welt.«

      Selene lachte leicht. »Sie sind wahnhaft.«

      »Nun, Sie können gerne hier bleiben, aber niemand wird kommen, um Sie zu retten. Zumindest nicht schnell genug, um Sie zu retten. Der Punkt ist, wir brauchen einen Weg hier raus, um irgendwohin zu gelangen, wo wir lange genug überleben können, bis Vera uns abholt. Ehrlich gesagt, Selene, ist es mir egal, was Sie tun, sobald wir aus den Brennenden Sanden raus sind. Bis dahin müssen wir aber zusammenarbeiten, wenn wir überleben wollen. Was ist unser Weg hier raus, realistisch gesehen?«

      »Das ist unmöglich«, sagte Selene.

      »Lassen Sie mich das anders formulieren«, sagte Lucian. »Was ist unser Weg, angenommen, es ist nicht unmöglich?«

      »Nun«, sagte Serah. »Wir müssen eintausend Kilometer knochentrocken Dünen überqueren. Es gäbe tagsüber keinen Unterschlupf, also würden wir bei lebendigem Leib braten. Selbst wenn wir den einen oder anderen Felsen oder eine Mesa fänden, würde der Schatten nicht viel helfen. Wir müssten ständig einen Thermalschutz aufrechterhalten. Mit vier Magiern könnten wir ihn abwechselnd aufrechterhalten, aber keiner von uns ist Thermalist, obwohl wir zwei Magier haben, die Thermalismus als Sekundärmagie haben. Das ist zu anstrengend. Ganz zu schweigen davon, dass wir alles selbst auf dem Rücken tragen müssten, einschließlich Nahrung und Wasser, weil wir keines finden werden. Es gibt keine Möglichkeit, genug Nahrung und Wasser zu tragen. Die Brennenden Sande sind eine karge Wüste. Es mag Wasserquellen am Rand geben, aber nicht so weit draußen.«

      »Psyche ist eine kleine Welt«, sagte Lucian. »Ist es möglich, nach Westen zu gehen, bis wir die Riftlands erreichen?«

      »Die Riftlands liegen genau auf der gegenüberliegenden Seite von Psyche«, sagte Fergus. »Im Westen gibt es nichts als mehr Dünen. Wahrscheinlich tausend Kilometer davon, gefolgt vom Rift-Meer, das mehrere tausend Kilometer breit ist. Danach würde man den östlichen Rand der Fernen Riftlands erreichen, aber es wären immer noch ein paar hundert Kilometer bis zum Deeprift.«

      »Das Meer ist nicht passierbar?«, fragte Lucian.

      Serah lachte. »Es gibt keine Passage über das Meer auf Psyche. Cupids Schwerkraft erzeugt unrealistische Gezeitenkräfte. Wellen von zehn Metern Höhe. Du müsstest fliegen, aber ein Sturm würde uns töten, und Stürme sind über dem Rift-Meer konstant.«

      »Das fällt also weg«, sagte Lucian.

      Fergus nickte. »Das lässt uns den Osten, den Weg zurück, den wir gekommen sind. Selbst wenn wir die gesamten Brennenden Sande überqueren, haben wir es mit den Feuer-Rifts zu tun. Wir können das nicht zu Fuß durchqueren, oder zumindest glaube ich nicht, dass es möglich ist, es zu Fuß zu durchqueren. Lucian müsste jeden rüberbinden.«

      Selenes Augen weiteten sich. »Das würde dich sicherlich auslaugen.«

      Alle wurden still. Fergus hatte sich ein wenig verplappert, aber seinem Gesichtsausdruck nach zu urteilen, machte er einen guten Job darin, es zu verbergen. Eines war sicher: Es würde für Lucian nicht leicht sein, seine zwei Orbs geheim zu halten. Zumindest nicht lange. Lucian wollte ihr noch nicht von ihnen erzählen, aber er würde sie wahrscheinlich irgendwann einsetzen müssen, wenn sie irgendeine Hoffnung haben wollten, zu überleben.

      Es gab nur eine tatsächliche Lösung, und das war, Selene die Wahrheit zu sagen. Serahs Gesichtsausdruck schien ihn zu warnen, es nicht zu tun, aber sie würde es sowieso herausfinden, und es ihr jetzt zu sagen, könnte helfen, ihr Vertrauen zu gewinnen. Etwas, das sie brauchen würden, um die bevorstehende Reise zu überleben.

      »Es wird Zeit, dass ich dir sage, warum wir wirklich in den Brennenden Sanden sind, Selene. Ich werde nicht ins Detail gehen. Noch nicht jedenfalls. Aber ich habe den Orb des Bindens, und seit gestern den Orb der Psionik.«
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      Selenes grüne Augen weiteten sich bei dieser Offenbarung. Es war seltsam, diese Reaktion auf dem Gesicht zu sehen, das er mit der Zauberer-Königin verband.

      »Ich schätze, das sollte mich nicht überraschen. Warum sonst sollten wir hier draußen sein? Jeder kennt diesen Teil von Arians Prophezeiung, dass der Amethyst von Starsea irgendwo hier draußen liegt. Dennoch werde ich einen Beweis brauchen, um eine so außergewöhnliche Behauptung zu stützen.«

      »Du wirst schon bald genug Beweise sehen, das verspreche ich«, sagte Lucian. »Fürs Erste musst du mir einfach glauben.«

      »Nun, wenn das stimmt, ändert es die Gleichung erheblich. Wenn die Worte Arians über die Orbs wahr sind, dann verfügst du über unbegrenzte Macht mit diesen Aspekten!«

      »Nicht unbegrenzt. Theoretisch ist ihre Macht unbegrenzt, aber mein Fokus erschöpft sich immer noch, wenn ich zu viel strömen lasse.«

      »Trotzdem, ich habe eine Idee, die funktionieren könnte.«

      »Welche Idee?«, fragte Serah skeptisch.

      Selene schien zu grübeln. Lucian konnte fast hören, wie die Zahnräder in ihrem Kopf arbeiteten. »Ich frage mich. Mit uns vier, plus ausreichenden Vorräten an Nahrung und Wasser, plus dem intakten Teil dieses Rumpfes und dem Auftrieb durch das Helium. Würde es ausreichen, uns über die Brennenden Sande zu tragen?«

      Selene beobachtete das zerbrochene Luftschiff, ihre Augen schienen etwas zu sehen, das nicht da war. Lucian beobachtete sie mit wachsendem Erstaunen. Dachte sie, sie könnten dieses Ding reparieren und sie hier herausbringen? Unmöglich.

      Nach einiger Zeit sprach sie wieder. »Wir bräuchten natürlich nicht das ganze Schiff. Nur eine ausreichend flache Fläche davon. Es wäre mehr wie ein Floß oder ein Skiff als ein richtiges Luftschiff. Aber wenn wir dieses Skiff mit dem Helium, das wir haben, heben können, sollte es ausreichen, um uns schweben zu lassen, zusammen mit allen Vorräten, die wir mitnehmen. Alles, was mehr wiegt als wir selbst, Nahrung und Wasser, plus vielleicht eine Plane, um uns vor der Sonne zu schützen, wird uns nur beschweren. Wenn Lucian tatsächlich den Orb des Bindens hat, sollte er keine Probleme haben, uns mitzuziehen, oder?«

      Lucian konnte es jetzt erkennen. »Das... klingt, als könnte es funktionieren. Vorausgesetzt, wir könnten ein Schiff zusammenbasteln.«

      »Das wäre überhaupt nicht schwer«, sagte Selene. »Wir sind Magier. Wir können es schnell erledigen. Wir müssen nur die Komponenten zusammensetzen.«

      »In Ordnung«, sagte Serah. »Wie lange würde das dauern?«

      »Gar nicht lange. Wir könnten sogar die meiste Arbeit heute Nacht erledigen. Die meisten der benötigten Teile liegen bereits über dem Sand. Der Trick besteht darin, die richtige Menge Auftrieb für die richtige Menge Holz, Vorräte und unser Gesamtgewicht zu bekommen. Wenn das Schiff wegen eines Heliumlecks sinkt, können wir einfach überschüssiges Gewicht abwerfen. Alle Ressourcen sind hier. Sie müssen nur genutzt werden. Die einzige Unbekannte ist, ob Lucian den ganzen Tag, mehrere Tage hintereinander, die Bindung aufrechterhalten kann.«

      »Ich verstehe nicht, warum Lucian uns vier nicht einfach ohne das Schiff über die Brennenden Sande ziehen kann«, sagte Fergus.

      »Das wäre zu anstrengend«, sagte Lucian. »Wenn ich jeden einzeln ziehe, würde es weniger Magie kosten, aber es wäre langsamer als mit diesem Luftskiff. Und wenn ich alle gleichzeitig ziehen würde, wäre es zu anstrengend. Auch wenn das Floß mit uns darauf mehr Masse zum Bewegen ist, würde ich nur ein Bindeband dafür brauchen.«

      »Das wäre immer noch mehr, als jeder Binder in den Welten bewältigen könnte«, sagte Selene. »Sechs oder mehr Binder, die im Einklang arbeiteten, zogen die Zephyr. Der schwierigste Teil ist, auf Geschwindigkeit zu kommen, aber sobald man einen bestimmten Punkt erreicht hat, muss man nur noch seinen Schwung aufrechterhalten.«

      »Das macht Sinn«, sagte Lucian.

      »Und dieses Skiff würde ausreichen, um uns über die gesamten Brennenden Sande zu ziehen, und mit etwas Glück über die Feuer-Rifts und die Westlands?«, fragte Fergus skeptisch. »Ich nehme an, wenn wir hoch genug sind, wäre die Temperatur erträglich, mit einer Plane, wie du sagtest. Könnten wir so schnell sein wie die Zephyr?«

      »Wahrscheinlich schneller«, sagte Selene. »Die Königin hatte sechs Binder, um das gesamte Schiff zu ziehen, und konnte bei Bedarf zwölf gleichzeitig einsetzen, da die Binder in zwei separaten Schichten arbeiteten. Das wäre nur Lucian, aber die Masse wäre weit geringer als die der gesamten Zephyr. Ich bin sicher, er könnte es mit dem Orb des Bindens ziemlich schnell in Bewegung setzen.«

      »Vorausgesetzt, dieses Skiff hält zusammen«, sagte Serah.

      »Ja, das bleibt abzuwarten«, sagte Selene. »Aber Lucian hat nach einem Ausweg von hier gefragt, und ich habe eine Option gegeben. Vielleicht unsere einzige Option.«

      Daraufhin schwieg Serah.

      »Nun, ich habe keine bessere Idee«, sagte Fergus. »Und die Zeit läuft uns davon.«

      »Ich schlage vor, wir beginnen sofort«, sagte Selene. »Tut einfach, was ich sage, und wir werden etwas Brauchbares haben, bis die Sonne aufgeht.«
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      Selene hielt ihr Wort. Als die Morgendämmerung über den östlichen Dünen anbrach, war die Hitze bereits unglaublich, aber sie hatten so etwas wie einen Luftgleiter gebaut. Es war nicht hübsch, etwa zehn Meter lang und anderthalb mal so breit, und sah aus, als könnte es bei der kleinsten Brise auseinanderfallen. Lucian war nicht begeistert davon, dieses Ding zu steuern, aber es war das, womit sie arbeiten mussten.

      Also musste er es zum Laufen bringen.

      Das Erste, was sie getan hatten, war, das zerbrochene Heck zu bergen. Lucian hielt das Schiff mit einem Bindungsstrahl an Ort und Stelle, damit die noch angebrachte Hülle es nicht in den Himmel und außer Reichweite zog. Dann beluden sie das Schiff mit Gewichten, bis es genug gab, um es ohne Lucians Magie an Ort und Stelle zu halten. Erst dann setzte Fergus einen grünen Laserstrahl ein, um den größten Teil des Schiffes abzuschneiden, den sie nicht brauchten. Das Ziel war, es so leicht wie möglich zu machen, damit Lucian es leichter ziehen konnte und gleichzeitig mehr Ladung darauf gestapelt werden konnte.

      Als sie fertig waren, blieben etwa zehn Meter des Schiffshecks, zwei Masten mit Takelage und der Teil der Hülle, der noch mit Helium gefüllt war. Das Helium zog mit überraschender Kraft an seinen Leinen, und alles, was sie tun mussten, war, ein wenig Gewicht abzuwerfen, um den Gleiter in die Luft zu bekommen.

      Sie hatten reichlich Nahrung und Wasser zusammengesucht – Ansaldras Vorräte waren nicht knapp gewesen. Selbst wenn Sand das meiste davon ruinierte, blieb genug übrig, damit sie die Reise überleben konnten. Alles, was noch zu tun blieb, war, die Ladung mit umfunktionierter Takelage auf dem Deck festzuzurren.

      Die Sonne stand bereits hoch am Horizont, und die Hitze war erstickend. Sie mussten entscheiden, ob sie sofort aufbrechen oder bis zum Abend ruhen wollten.

      »Wir müssen uns in Bewegung setzen«, sagte Selene. »Wir hatten bisher Glück, dass es keine Mondbeben oder Stürme gab, aber beides könnte jeden Moment passieren.«

      »Ich stimme zu«, sagte Fergus. »Ich weiß, dass wir müde sind, aber sobald wir in der Luft sind, sollte es kühl genug sein.«

      »Lucian?«, fragte Serah. »Bist du bereit zu gehen?«

      Ehrlich gesagt hatte ihn die Arbeit erschöpft, besonders der Bindungsstrahl, um das Schiff lange genug am Boden zu halten, damit sie es mit Fracht beladen konnten.

      »Lasst uns erstmal sehen, ob dieses Ding fliegt. Ich werde versuchen, es zum Laufen zu bringen, aber ich verspreche nichts.«

      »Es wird fliegen«, sagte Selene. »Ich habe die Masse und den Auftrieb perfekt ausbalanciert. Ich habe sogar etwas Leckage einkalkuliert.«

      »Würde es dann nicht einfach direkt nach oben gehen?«, fragte Serah. »Was, wenn Lucian irgendwie außer Gefecht gesetzt wird? Dann sind wir erledigt.«

      »Warum sollte das passieren?«, fragte Selene. »Wir brauchen etwas Spielraum, sonst könnten wir abstürzen, und das würde sicherlich unser Untergang sein.«

      Bevor Serah ihre eigene Erwiderung einbringen konnte, räusperte sich Fergus, wahrscheinlich um die beiden vom Streiten abzuhalten. »Vielleicht sollten wir  erst üben und dann den Tag im Turm verschlafen. Wir haben reichlich Vorräte, also was schadet es?«

      Selenes Augen verengten sich. »Der Schaden sind Mondbeben und Stürme. Der Himmel ist klar, und wir wären Narren, das nicht auszunutzen.«

      Aber Lucians Erschöpfung war so stark, dass allein der Gedanke, das Gefährt den ganzen Tag lang unter der Hitze der Sonne ziehen zu müssen, fast ausreichte, um ihn auf der Stelle ohnmächtig werden zu lassen. Er wusste, dass Selene einen Punkt hatte, aber er sah einfach nicht, wie es funktionieren sollte.

      »Ich habe genug Energie, um sie zuerst zu testen«, sagte er. »All das ist theoretisch, bis wir über jeden Zweifel wissen, dass sie fliegt.«

      »Das ist einfach«, sagte Selene. »Sobald wir an Bord sind und etwas Fracht abwerfen, wird es abheben, und wir haben die Festmacherleinen bereits vorbereitet. Etwas zu finden, woran wir sie festmachen können, wird der schwierige Teil sein, wenn wir irgendwann landen müssen. Hier draußen gibt es nichts als Sand.«

      »Umso mehr Grund für Lucian, sich auszuruhen«, sagte Serah. »Er kann vielleicht stundenlang oder sogar tagelang nicht anhalten.«

      »Lasst uns einfach in Bewegung kommen«, sagte Lucian. »Wir werden kochen, wenn wir noch länger hier draußen stehen.«

      Die vier kletterten an Bord, der Schatten der Plane bot etwas Linderung von der harten Sonne. Lucian hoffte, dass sie die Kisten gut genug gesichert hatten. Wenn er den Gleiter zum Kippen bringen würde, war er sich nicht sicher, ob die Takelage ausreichen würde, um alles festzuhalten. Er schaute sich zweifelnd um. Was für ein trauriges, zusammengeschustertes Ding. Die Reling bedeckte nicht einmal vollständig die Seiten, während es am Ende, wo Fergus es abgeschnitten hatte, keinen Schutz vor dem Herunterfallen gab.

      Das war jedoch alles, was sie hatten. Aus diesem Grund allein müsste es das Unmögliche leisten. Trotz der Tatsache, dass es in der Luft ohne Vorwarnung auseinanderfallen könnte, mussten sie darauf vertrauen, dass es die vier von ihnen über tausend Klicks nach Osten tragen würde.

      »Versuchen wir einfach, sie zum Turm zu fliegen und sie dort festzumachen«, sagte Lucian. »Eine dieser zerbrochenen Säulen sollte funktionieren.«

      Alle klammerten sich an die Reling, als Lucian einen zentrierenden Atemzug nahm.

      »Werft einige dieser Kisten ab, die wir als Gewichte benutzen«, sagte er.

      Sie taten dies, eine Kiste nach der anderen. Bei der zwölften Kiste bewegte sich das Schiff spürbar und hob vom sandigen Boden ab. Lucian verankerte schnell den Punkt des Hecks; wie der frühere Bugspriet war auch dieser in Form eines Wyvernkopfes geschnitzt, nur dass dieser halb zerbrochen war. Er setzte den Fokuspunkt auf die Spitze der Düne direkt vor dem Turm. Die Verankerung funktionierte einwandfrei und zog den Gleiter direkt vorwärts, während er leicht in die Luft stieg. Zu Lucians Überraschung verbrauchte dies nicht so viel Magie, wie er gedacht hatte. Es war bei weitem nicht so anstrengend wie das Verankern von vier Personen. Die einzige Frage war natürlich, ob er es den ganzen Tag durchhalten konnte. Im Moment schien es so, als könnte er es, obwohl natürlich sein Bedürfnis nach Schlaf eine harte Grenze sein könnte.

      Er wusste nicht, ob er diesen Gleiter hunderte von Kilometern ohne Pause ziehen könnte. Aber er musste auch tun, was nötig war, um zu überleben, egal um welchen Preis.

      Lucian entschied sich dafür, die äußerste Säule des Turms zu verankern und den Gleiter darauf zuzuziehen. Er verlangsamte den Strom, als sie sich näherten. Er wollte nicht, dass er in den Sand krachte und beim Aufprall auseinanderbrach. Das Schiff setzte sanft auf. Serah und Fergus kletterten bereits die Strickleiter hinunter, die sie an der Steuerbordseite des Schiffes befestigt hatten. Jeder trug eine aufgerollte Festmacherleine über den Schultern. Fergus wickelte seine Leine um eine Säule, während Serah ihre um eine andere wickelte, wobei beide darauf achteten, ihre Knoten fest zu binden. Lucian spürte, wie der Gleiter an den straffen Leinen zog, aber sie hielten stark, ohne Gefahr zu zerfasern. Sobald er es für sicher hielt, ließ er seinen Bindungsstrahl los. Der Gleiter schwebte etwa einen halben Meter über dem Boden, während die Leiter einen einfachen Zugang zum Boden darunter bot.

      »Das könnte funktionieren«, sagte er. Er unterdrückte ein Gähnen. »Aber ich kann heute definitiv nicht weiter gehen.«

      »Jetzt müssen wir nur noch hoffen, dass es keine Stürme gibt«, sagte Fergus, als er wieder an Bord war. »Schwer vorstellbar, dass ein Mondbeben stark genug wäre, um das Schiff zu beunruhigen.«

      Vorerst war der Himmel blau, und die Bedrohung durch einen Sturm schien recht weit entfernt. Hier draußen bedeutete das jedoch nichts. Alles, was es brauchen würde, wäre ein Sturm, während sie schliefen, und das bedeutete sicheren Tod.

      Aber Lucian musste diese Möglichkeit aus seinem Kopf verbannen. Er konnte ohne Schlaf nicht weitermachen, und er musste hoffen, dass der Turm und die Senke, in der er sich befand, Schutz bieten würden.

      »Wie sollen wir sie nennen?«, fragte Fergus. »Es scheint Unglück zu bringen, ohne diesen Haufen Schrott zu taufen.«

      »Vielleicht können wir es so nennen«, sagte Serah. »Haufen Schrott.«

      Selenes Wangen röteten sich. Sie schätzte es nicht, dass Serah ihre Handarbeit herabsetzte.

      »Ausdauer«, sagte Fergus. »Das ist ein guter Name.«

      Serah blies eine Himbeere. »Das ist ein langweiliger Name.«

      »Hast du einen besseren?«

      »Ich habe zwanzig bessere«, sagte sie. »Wie wäre es mit Wyvernblut oder Ansaldras Fluch?«

      »Nun«, sagte Lucian, »das Schiff war Selenes Idee, und ohne sie hätten wir es nie bauen können. Ich denke, sie sollte es benennen.«

      Sie starrte lange Zeit scheinbar in die Ferne, das harte Sonnenlicht rötete ihre blasse Haut. Lucian war sich nicht sicher, ob sie ihn gehört hatte.

      »Rache«, sagte sie. »Das ist ihr Name.«

      Sie beobachteten sie einen Moment lang schweigend. Dann nickte Lucian. »Rache sei es also.«

      Damit gingen sie zurück in den Turm, ihre letzte Rast vor der langen Reise, die vor ihnen lag.
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      Trotz seiner Erschöpfung konnte Lucian einfach nicht schlafen. Jedes Mal, wenn er die Augen schloss, spürte er die Präsenz der Kugeln, wie zwei schwarze Löcher, die in seinem Bewusstsein brannten. Es erforderte seine ganze Willenskraft, nicht nach ihnen zu greifen, ihre kollektive Macht nicht direkt an seinen Fingerspitzen zu spüren. Allein zu wissen, dass das Strömen von Bindungs- und Psionik-Magie ihn nicht auslaugen konnte, machte die Versuchung fast unwiderstehlich.

      Er dachte immer wieder an seinen Kampf mit der Zaubererkönigin zurück. Würde er jemals wieder eine solche Herausforderung haben? Auch wenn er fast gestorben wäre, wollte er das Gefühl der rohen Kraft wieder erleben. Wenn diese Kraft nur zwei Kugeln waren, wie würde es sein, mehr zu besitzen, sogar alle sieben?

      »Lucian?«

      Selenes sanfte Stimme ließ ihn fast aus der Haut fahren. Er stand hastig auf und sah sie kaum einen Meter entfernt stehen, ihre grünen Augen glänzten vor Neugier. Wie lange hatte sie ihn beobachtet?

      Es war, als hätte sie diese Frage erwartet. »Ich konnte sehen, dass du nicht schläfst. Ich muss etwas besprechen.« Sie blickte zu Fergus und Serah, die um das kleine Feuer schliefen. »Weißt du, ohne zu Tode genervt zu werden.«

      Lucian bedeutete ihr, sich vom Feuer zu entfernen, zur Basis der Kristalltreppe. Sie folgte ihm dorthin.

      »Was ist los?«, fragte er.

      »Ich habe das Gefühl, dass du der Einzige bist, mit dem ich hier reden kann. Aber ich weiß kaum etwas über dich.«

      Lucian hatte das Gefühl, dass es mehr gab, was sie fragen wollte, aber es würde eine Weile dauern, bis sie dorthin kam. »Ich habe vor zwei Nächten versucht, mit dir über mich zu sprechen, erinnerst du dich? Was hat sich geändert?«

      »Das war vorher«, sagte sie. »Ich dachte, du wärst irgendein Magenprinz, der der Königin immer noch treu ergeben ist. Jetzt bin ich mir allerdings nicht sicher, wer du bist. Ich würde gerne wissen, woran ich bei dir bin. Ob ... wir Freunde oder Feinde sind.«

      »Ich ... denke, das ist fair.«

      »Du bist jemand von großer Bedeutung. Das ist klar. Oder zumindest dachte Königin Ansaldra das, genug, um dich auf diese Expedition mitzunehmen.« Ihre Stimme nahm einen Hauch von Abneigung an, als sie ihren Namen erwähnte. »Das macht mich neugierig. Und du hältst zwei Juwelen von Starsea ...« Sie schüttelte den Kopf. »Wenn du das gleich am Anfang gesagt hättest, hätte ich dich vielleicht ernster genommen.«

      »Du hättest das sowieso tun sollen, anstatt mich nach meinem Aussehen zu beurteilen.«

      Selene lächelte anmutig. »Vielleicht hätte ich das tun sollen, aber versuche, die Dinge aus meiner Perspektive zu sehen. Es war ein ehrlicher Fehler. Wenn du jemand wie ich bist, gibt es viele Betrüger, die nur hinter Geld oder Gunst her sind. Du kannst nicht jedem deine Zeit schenken. Also lernst du, zurückzutreten und die Leute sich zuerst beweisen zu lassen. Wenn du in die Macht hineingeboren worden wärst, Lucian, würdest du diese einfache Sache verstehen. Ich wage zu behaupten, du wirst eines Tages wissen, was ich meine.«

      »Ich denke, das macht Sinn. Ich wurde nicht in die Macht hineingeboren. Das sollte offensichtlich sein. Ich schätze, ich habe deine Handlungen als ... Eingebildetheit angesehen, schätze ich. Besonders gegenüber Serah.«

      »Ich gebe mein Bestes«, sagte Selene. »Ich werde nicht lügen. Ich bin es gewohnt, dass Dinge auf eine bestimmte Weise erledigt werden, und ich bin es gewohnt, dass Leute meinen Befehlen folgen. Das liegt in meinem Magikerblut, und das wird sich wahrscheinlich nicht ändern. Ich entschuldige mich nicht für das, wer oder was ich bin. Ich gehöre zum Adel von Dara, und es ist unsere Aufgabe, Psyche zu regieren. In dieser einen Sache stimme ich mit der Königin überein. Du jedoch bist anders. Wenn du zwei Kugeln hast, dann musst du der Auserwählte des Mannigfaltigen sein. Der, über den Arian seine Prophezeiung geschrieben hat.«

      Es war schwer, seine Überraschung nicht zu verraten. »Weiß jeder auf diesem verrottenden Mond über diese Dinge Bescheid?«

      Selene schüttelte den Kopf. »Die Magier natürlich. Wir sind gut informiert über Die Prophezeiung der Sieben. Viele studieren sie aus großem persönlichem Interesse.«

      Lucian fragte sich, was der Sinn all dessen war. »Kann das nicht bis morgen warten?«

      »Hör zu«, sagte Selene. »Königin Ansaldra besitzt die wahrste Kopie von Die Prophezeiung der Sieben in ihrer Bibliothek. Wenn du tatsächlich der Auserwählte bist, wäre ein solches Objekt für dich von großem Nutzen.«

      »Die wahrste Kopie? Was bedeutet das überhaupt?«

      Ihre Augenbrauen hoben sich überrascht. »Du weißt es nicht? Ich dachte, du könntest in solchen Dingen bewandert sein oder zumindest eine einigermaßen genaue Kopie der Prophezeiung selbst besitzen, da du der Auserwählte bist. Es heißt, während des Magierkrieges und sogar davor schätzten die Aspiranten für die Kugeln jede Übersetzung der Prophezeiung sehr, ob genau oder nicht.«

      »Ich weiß nichts über all das«, sagte Lucian. »Und ich bin noch nicht der Auserwählte. Zumindest nicht laut dem Orakel. Nach dem, was ich weiß, ist der Auserwählte derjenige, der alle sieben Kugeln besitzt. Bis dahin bin ich nur irgendein Typ.«

      Lucian wusste, dass er es herunterspielte. Im technischen Sinne war er ein Wächter, genau wie die Lords von Starsea vor Hunderten von Jahrtausenden. Das Letzte, was er jedoch tun wollte, war, Selene von dieser Tatsache zu informieren.

      »Der Auserwählte ist nicht nur derjenige, der alle Kugeln besitzt«, sagte Selene. »Das Schicksal bestimmt, dass er sie alle sammeln muss. Er weiß vielleicht nicht, dass er der Auserwählte ist, aber er ist es trotzdem. Da du bereits zwei gesammelt hast, ist es äußerst wahrscheinlich, dass du  derjenige bist, den Arian prophezeit hat. Nicht mehr oder weniger.«

      »Aber es könnte immer noch nicht ich sein.«

      »Du besitzt zwei Kugeln«, sagte Selene mit erzwungener Geduld. »Vielleicht ist das kein unbestreitbarer Beweis, aber du bist das, was dem Auserwählten am nächsten kommt, der je die Welten betreten hat. Meine Frage an dich ist, hast du eine sehr reine Version von Die Prophezeiung der Sieben?«

      »Ich weiß nicht, wovon du sprichst. Warum solltest du denken, dass ich eine Kopie der Prophezeiung habe?«

      Selenes Wangen röteten sich. »Du weißt es wirklich nicht?«

      »Ich würde es dir sagen, wenn ich es wüsste. Hat das einen Sinn?«

      Selene blinzelte. »Du ... hast eine grobe Art, mit einer Dame zu sprechen. Ich würde nicht mit dir Worte wechseln, aber das ist viel zu wichtig. Ich wünschte nur, du würdest das ernster nehmen.«

      »Genau wie ich wünschte, du würdest meine Freunde ernst nehmen«, sagte Lucian. »Ich vertraue ihnen mit meinem Leben.«

      »Nochmals«, sagte Selene, »ich mag diese Serah nicht besonders. Sie ist unhöflich und verhöhnt alles, was ich sage, selbst nachdem ich meinen Wert bewiesen habe. Würdest du mir wenigstens eine Chance geben? Du hast mich vor Königin Ansaldra gerettet, und du musst das aus einem Grund getan haben. War dieser Grund, mir zu misstrauen? Ist das die Natur von Serahs Abneigung, dass du den schwierigeren Weg gewählt und mein Leben verschont hast, während sie wollte, dass mein Kopf abgeschlagen wird?«

      Mit dieser Beobachtung wusste Selene weit mehr, als Lucian vermutet hätte. Er hoffte wirklich, dass sie kein Feind war, denn wenn sie es wäre, wären sie alle in Schwierigkeiten.

      »Du hast den Kern der Sache getroffen«, sagte Lucian. »Ich werde nicht sagen, dass ich nicht darüber nachgedacht habe, aber tief im Inneren wusste ich, dass es falsch war.«

      »Du bist ein gnädiger Mann«, sagte sie. »Ein passender Aspirant für die sieben Kugeln.«

      »Wenn du das wirklich glaubst, dann höre mir bitte zu, was meine Freunde betrifft. Ich habe mit ihnen Höhen und Tiefen durchgemacht, und ich möchte nicht, dass es Konflikte gibt. Ich kann auch mit Serah sprechen, aber das Letzte, was wir brauchen, sind Streitigkeiten, wenn wir nur überleben müssen.«

      »Ich könnte nicht mehr zustimmen. Fergus scheint ein edler und ... pflichtbewusster Mann zu sein.« Ihre Wangen röteten sich leicht. »Serah, ich werde tun, was ich kann, aber vieles hängt auch von ihr ab.«

      »Das ist fair. Ich schätze, ich war nur vorsichtig um dich herum nach unserem ersten Gespräch. Du hast Recht, dass Serah dich nicht zu mögen scheint, und ich vertraue ihr sehr. Du musst verstehen, dass Serah es nicht mag, wenn Leute so tun, als ob sie den Laden führen würden. Besonders diejenigen, an deren Rettung sie beteiligt war. Sie schert sich einen Dreck um Magierblut. Sie ist auch eine Magierin, genau wie du. Solltet ihr nicht Magier respektieren, egal woher sie kommen?«

      Selenes Gesicht entspannte sich ein wenig. »Nun, ich muss zugeben, dass ich das nicht bedacht hatte. Wieder einmal, ich weiß, wie man Dinge macht, und ich kann sie sehr gut machen. Mein alter Meister sagte mir oft, dass ich einen großen Kopf hätte, aber das ist nur, weil ich normalerweise Recht habe. Es wäre viel einfacher, wenn ich die Expedition zurück in die Westländer führen würde. Der Gleiter war schließlich meine Idee.«

      »Ich werde die Expedition leiten, aber ich bin dankbar für deine Beiträge. Wir brauchen einander, und das ist die Vereinbarung.«

      Selene lächelte. »Natürlich.«

      »Okay, dann. Wir sind ein Team. So wie ich Talente habe, haben Serah und Fergus sie auch.«

      »Und doch schauen sie zu dir auf, um die Führung zu übernehmen, nicht wahr?«

      Lucian erkannte, dass das wahr war. Fergus war zu Beginn der Expedition der Anführer gewesen, aber irgendwie, unmerklich, war die Last auf Lucians Schultern gefallen, etwa zu der Zeit, als die Zaubererkönigin sie gefangen genommen hatte.

      Es war schwer für Lucian, Selene in die Augen zu sehen, weil alles, was er sah, die Königin war, die zurückstarrte. Ihre bemerkenswerte Schönheit berührte ihn kaum, so stark war die Assoziation, die sie mit der Zaubererkönigin von Psyche hatte. Selbst wenn die Person hinter diesen Augen anders war als Ansaldra, reichte es fast aus, um ihm einen Schauer über den Rücken laufen zu lassen.

      »Solange wir uns einig sind«, sagte Lucian. »Nun, was wolltest du über Die Prophezeiung der Sieben sagen?«

      Sie räusperte sich. »Nun, ich dachte, ich könnte dich ein wenig über Arians Prophezeiung  aufklären, da du ... unwissend zu sein scheinst, wenn du mir die Bemerkung erlaubst.«

      Lucian widerstand dem Drang, mit den Augen zu rollen. »Nur zu. Kläre mich auf.«

      »Nun, du weißt wahrscheinlich bereits, dass Die Prophezeiung der Sieben ... unterschiedlich gelesen wird, je nachdem, wer liest. Das liegt daran, dass Arian die ursprüngliche Prophezeiung in einem Zustand der Psionik-Hypnose geschrieben hat. Während sein Geist in das Mannigfaltige eintauchte, blieb seine Hand hier und teilte seine Offenbarungen mit. Die Worte kommen verworren heraus, aber jeder Leser hört irgendwie etwas anderes. Das meiste davon ist unverständlich, aber unter Psionik-Hypnose kann es einen Grund für den Wahnsinn geben.«

      »Okay. Ich folge dem.«

      »Nun, niemand weiß, was mit seiner ursprünglichen Prophezeiung geschah, aber mehrere Schreiber machten Kopien davon in der Abenddämmerung von Arians Leben an der Volsung-Akademie. Nur die Worte wurden ... weniger rein, wenn du so willst. Dies ist nicht nur ein Übersetzungsfehler. Da sich die im Kopf gehörten Worte je nach Leser ändern, fällt das, was der Transkriptor schreibt, unterschiedlich aus von dem, was ursprünglich da war.«

      »Warum konnten Magier die Worte nicht genau so transkribieren, wie sie erschienen, ohne Psionik-Hypnose?«

      »Das kann man nicht mit einer fremden Sprache machen«, sagte Selene. »Ich meine, du kannst, aber es ist für niemanden außer demjenigen, der die Sprache spricht, von Nutzen. Und natürlich konnte niemand in den Welten außer vielleicht Arian sie sprechen.«

      Lucian runzelte die Stirn. Eine fremde Sprache? Das eine Mal, als er die Prophezeiung gelesen hatte, hatte er sie in seinem Kopf in seiner Sprache Standard-Englisch gehört, oder was er für Standard-Englisch hielt.

      »Ich dachte, es wären alle Standard-Englisch-Übersetzungen«, sagte Lucian. »Zumindest die, die ich gelesen habe.«

      »Die gibt es, aber sie sind praktisch nutzlos. Eine reine Kopie kann nur der ursprünglichen Sprache treu bleiben, geschrieben unter Psionik-Hypnose. Was du gelesen hast, war wahrscheinlich eine Interpretation des Übersetzers. Das gesagt, unter Dutzenden von Übersetzungen stimmen bestimmte Dinge überein, was zu allgemeinem Wissen über Starsea geworden ist. Dinge wie die Kugeln, der Unsterbliche, der Auserwählte des Mannigfaltigen und einige Details über den Starsea-Zyklus, all das scheinst du zu kennen. Und auf Psyche existiert eine einzigartige Zeile, die sich auf die Kugel der Psionik bezieht. Ich bin sicher, du kennst diese Zeile, sonst wärst du nicht hier.«

      Lucian hatte immer gewusst, dass die Worte der Prophezeiung an der Oberfläche reiner Wahnsinn waren. Aber zu wissen, dass der Wahnsinn je nach Übersetzer unterschiedlich war, war eine andere Sache.

      »Was meinst du also, wenn du von der Reinheit der Übersetzung sprichst?«

      »Weniger reine Übersetzungen werden reinere bestätigen. Und vorzugsweise kamen die Übersetzer nie miteinander in Kontakt. Eine reinere Übersetzung wird das haben, zusammen mit zusätzlichen Informationen, die in anderen Kopien nicht vermittelt werden.«

      »Okay, ich verstehe das.«

      »Eine verdorbene Übersetzung hingegen wird nur wenige Übersetzungen haben, die mit ihr übereinstimmen, und vielleicht sogar keine. Das meine ich also, wenn ich sage, dass die Zaubererkönigin wahrscheinlich eine der reinsten Übersetzungen von Die Prophezeiung der Sieben besitzt, die in den Welten verfügbar ist. Viele weniger reine Übersetzungen stimmen mit ihr überein. Ansaldras Übersetzung gibt sogar die einzigartige Zeile zur Kugel der Psionik. Und wie wir beide wissen, stellte sich das als wahr heraus, was bedeutet, dass diese Übersetzung nur Arians Original nachsteht. Das natürlich schon längst aus aller Kenntnis verschwunden ist.«

      Lucian sah sofort, worauf sie hinauswollte. Wenn Ansaldras Übersetzung der Prophezeiung eine einzigartige Zeile über die Kugel der Psionik enthielt, dann könnte sie auch Hinweise auf die anderen Kugeln haben. Sie könnte der Schlüssel zu allem sein.

      »Was schlägst du vor, Selene?«

      »Siehst du nicht? Wenn du diese Übersetzung hättest, Lucian, könntest du die anderen Kugeln finden. Arian schrieb Die Prophezeiung der Sieben für  den Auserwählten. Angenommen, du bist der Auserwählte, dann sollte sie persönlich zu dir sprechen. Du musst nur die Kraft der Kugel der Psionik nutzen, um die Bedeutung zu erschließen.«

      »Okay. Das führt zu der Frage. Wo ist das Original, das Arian geschrieben hat?«

      »Das weiß niemand«, sagte Selene. »Nach Arians viertem und letztem Eintauchen ins Mannigfaltige, seinem berühmtesten, zerriss er sofort. Er verschwand von der Volsung-Akademie, und niemand weiß, wohin er ging. Und er nahm sein Meisterwerk mit und hinterließ nur unvollkommene Übersetzungen. Von diesen Kopien stammt all unser Wissen über Die Prophezeiung der Sieben.«

      »Ich verstehe.« Lucian war viel zu müde, um jetzt darüber nachzudenken. Und er mochte die Andeutung nicht. Wenn die Zaubererkönigin eine sehr reine Übersetzung von Die Prophezeiung der Sieben hatte und er der Auserwählte war, dann bedeutete das, dass er verpflichtet war, sie zu holen.

      Und schlimmer noch, die Zaubererkönigin würde das wissen. Und auf ihn warten.

      »Wenn du vorschlägst, dass wir zum Goldenen Palast gehen, werde ich nichts damit zu tun haben. Mein Ziel ist es, von  dieser Welt wegzukommen, nicht in die Pläne der Königin verstrickt zu werden.«

      »Ich verstehe das, aber Lucian, wir sprechen über die reinste  Übersetzung von Die Prophezeiung der Sieben, die existiert, abgesehen von Arians Original.«

      »Wie würde ich sie überhaupt bekommen? Es ist unmöglich, und sie wird erwarten, dass ich komme, um sie zu finden.«

      »Jeder weiß von Ansaldras Bibliothek«, antwortete Selene. »Sie hat fast jedes Buch aus der ersten Kolonie. Sie waren diese Gruppe religiöser Maschinenstürmer, die, nachdem ihr Raumschiff sie hierher gebracht hatte, keine Technologie aus dem neunzehnten Jahrhundert hinaus verwenden wollte. Sie bewahrten all ihr Wissen in Büchern auf.«

      »Religiöse Maschinenstürmer? Was hat das mit irgendetwas zu tun?«

      »Nur um zu erklären, warum diese Bibliothek existiert. Es ist Ansaldras wahrer Schatz. Aus ihren Bänden hat sie all das Wissen bewahrt, das ihre Zivilisation aufgebaut hat. Und ihr Kronjuwel ist ihre Prophezeiung, die in einer zentralen Vitrine für alle sichtbar aufbewahrt wird. Während die Übersetzung bewacht wird, ist sie auch für jeden Magier mit den richtigen Papieren zum Studium verfügbar. Ansaldra hofft immer, dass mehr psionische Lesungen zu einer noch reineren Version führen werden. Jeder Magier kann beantragen, sie zu lesen, vorausgesetzt, sie teilen ihre Erkenntnisse mit Ansaldra. Viele haben es im Laufe der Jahre versucht, aber niemand hat sie verbessert.«

      »Sie zu bekommen wäre unmöglich«, sagte Lucian. »Der Goldene Palast ist von Mauern und Türmen umgeben und wird von Magier-Lords, Magier-Rittern und Hopliten bewacht. Der Palast ist der letzte Ort, an den wir gehen sollten.«

      Selene gab ein kleines, geduldiges Lächeln, als ob er ein Schüler wäre, der es einfach nicht verstand. »Ja, es ist gefährlich. Aber selbst wenn eine Flucht von Psyche möglich wäre, was wäre der Sinn einer Flucht, wenn du nicht weißt, wohin du als nächstes gehen sollst? Du brauchst Die Prophezeiung der Sieben, Lucian. Ich erwähne das nur, weil ich dir helfen möchte. Du bist der Auserwählte, oder zumindest wahrscheinlich. Die Prophezeiung zu finden, könnte dein Schicksal sein.«

      »Ich hasse dieses Wort. Meine einzige Frage ist, warum sollte es dich kümmern?«

      »Erinnerst du dich, wie ich das Schiff benannt habe? Die Königin hat mir alles genommen, also will ich ihr jetzt das Wertvollste nehmen. Das heißt, bevor ich sie natürlich töte.«

      Lucian hätte gelacht, wäre da nicht der tödliche Ernst in ihren feurigen grünen Augen gewesen.

      »Alles, was ich sage, Lucian, ist denk darüber nach. All dies ist sinnlos, wenn wir hier nicht lebend herauskommen. Aber ich habe sagen hören, dass, solange du weißt, wohin du gehst, du jeden Wind nutzen kannst, günstig oder ungünstig.«

      Als sie wegging, stieß er einen Seufzer der Erleichterung aus. Sie hatte ihm viel zu viel zum Nachdenken gegeben zu einer Zeit, in der er am wenigsten darauf vorbereitet war, es zu verarbeiten. Er wollte einfach nur von diesem Mond wegkommen, sich an einem angenehmen Ort mit reichlich Nahrung und Wasser verstecken, bis Vera ihn abholte.

      Aber wenn alles, was Selene sagte, wahr war, dann konnte Lucian das nicht tun. Er musste zu dem Ort zurückkehren, an den er am wenigsten gehen wollte. Der Gedanke machte ihn krank im Magen.

      Er griff nach seinem Fokus und fühlte nach jeder seiner Kugeln. Selbst sie in seinem Geist zu halten, ohne Magie zu strömen, war ein Trost für ihn, und er konnte seine Ängste beiseite legen. Zumindest für jetzt.

      Selene hatte in einer Sache Recht. All dies war sinnlos, bis sie aus den Brennenden Sanden herauskamen, und das war nicht garantiert.
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      Als der Abend der Nacht wich, hatten sie die Spitze weit hinter sich gelassen. Die Nacht war klar, ein Glücksfall. Trotz der Gefahr, ein so kleines, wackliges Gefährt zu steuern, verspürte Lucian einen gewissen Nervenkitzel, als er dem Schiff erlaubte, an Höhe zu gewinnen. Während er eine Bindung nach der anderen erschuf und dabei auf die Spitzen der Dünen zielte, kamen Zweifel in ihm auf. Was, wenn die Kugel sich entscheiden würde, ihm nicht zu gehorchen?

      Er musste darauf vertrauen, dass er das Richtige tat. Die Kugel wollte, dass er diesem Ort entkam. Zumindest hoffte er das.

      Die anderen klammerten sich am Geländer fest, während das Schiff an Geschwindigkeit gewann. Sie flogen jetzt schnell – viel schneller, als Lucian es für möglich gehalten hätte. Was Sinn ergab, angesichts der Macht der Bindungskugel und des geringen Gewichts der Schaluppe im Vergleich zur Zephyr.

      »Verdammt«, sagte Serah. »Bei diesem Tempo sind wir in nur wenigen Tagen hier raus!«

      Lucian musste ihre Begeisterung dämpfen. »Na ja, wenn ich das durchhalten kann. Ich werde mein Bestes geben, aber mein Fokus hat seine Grenzen.«

      »Bete, dass diese Grenzen weit entfernt sind«, sagte Selene. »Wir müssen so schnell wie möglich vorankommen. Ein Sturm kann uns jederzeit überfallen.«

      Aufgrund der starken Krümmung von Psyche war die Wüstenspitze in weniger als fünfzehn Minuten außer Sicht. Einmal auf voller Geschwindigkeit, erforderte es nur wenig Magie, um den Kurs der Vengeance zu halten. Lucian hatte noch nie stundenlang einen aktiven Strom aufrechterhalten, wie es die Binder von Königin Ansaldra an Bord der Zephyr getan hatten. Er wusste nicht, ob es ein Zeitlimit für die Kraft der Kugel gab. Es könnte sein, dass sie sich nach ein paar Stunden ständiger Nutzung abschaltete. Er würde die Antwort darauf wohl unterwegs erfahren.

      Von Zeit zu Zeit bewegte sich der Sand unter ihnen durch Mondbeben, was Kaskaden von fallendem Sand erzeugte. Das ließ Lucian erkennen, dass selbst ohne die Hitze eine Reise über Land unmöglich gewesen wäre. Das Schiff auf Grund zu setzen, war einfach keine Option. Er traute sich nicht zu, das Schiff über Nacht an den Sand zu binden. Er war sich nicht sicher, wie stabil es bei den ständigen Mondbeben sein würde. Und bisher hatte er nicht einmal einen Felsvorsprung gesehen, um den sie ihre Leinen binden könnten. Es war noch lange nicht Zeit anzuhalten, vielleicht würde sich die Landschaft in den nächsten Stunden ändern. Sie mussten etwas finden, bevor die Morgendämmerung anbrach, und hoffen, dass der Schatten der Plane sie kühl genug hielt.

      Die Reise verlief größtenteils ruhig. Selene blieb am Heck, saß nahe am Abgrund zwischen zwei Kisten und schien tief in Gedanken versunken. Fergus ging auf dem Schiff umher und machte Inventur, während auch Serah sich entschied, beim Hauptmast zu schlafen. Und Lucian zog die Vengeance von einer sternlichtbefleckten Düne zur nächsten, unter einem Himmel, der von Cupid über ihnen dominiert wurde. Die Szenerie war schön, auf eine trostlose und schwermütige Art, und der Wind blies trocken und kalt. Er hörte auf, die Dünen zu zählen, nachdem er die ersten zehn passiert hatte. Diese Wüste schien wirklich endlos zu sein. Ohne dieses Schiff wären sie alle so gut wie tot gewesen.

      Natürlich konnten sie es immer noch sein, wenn etwas schief ginge.

      Fergus gesellte sich am Bug zu ihm. Er starrte hinauf zu Cupid, dessen blutrotes Auge unheilverkündend auf sie herabblickte. Es war schwer, nicht das Gefühl zu haben, dass der Planet lebendig war, ein allgegenwärtiger Gott, der irgendwie ihre Bewegungen verfolgte.

      »Ich weiß nicht, wo wir für den Morgen anlegen sollen«, sagte Lucian. »Die Morgendämmerung ist in ein paar Stunden da. Wenn wir keine Felsen finden, an denen wir das Schiff festmachen können, muss ich in der Hitze weiterfahren.«

      »Ich habe Selene und Serah gesagt, sie sollen sich ausruhen. Zusammen können sie einen Thermalzauber über uns halten, den ganzen Tag lang. Du kannst in der Nacht reisen und am Tag ruhen, und die Frauen können tagsüber wach bleiben und uns vor der Hitze schützen.«

      »Können sie das tun, ohne sich gegenseitig umzubringen?«

      Fergus lachte düster. »In dem Fall sind wir vielleicht verdammt.«

      Lucian schüttelte den Kopf. »Es ist schwer zu sagen, aber es wird wahrscheinlich noch drei weitere Tage dauern, bis wir aus diesen Dünen herauskommen. Und am Ende sind es vielleicht nicht das Wetter, die Wyvern oder die Mondbeben, die uns töten, sondern innere Zwietracht.«

      Fergus zuckte mit den Schultern. »Die Menschheit hat die üble Neigung, sich gegen sich selbst zu wenden, wenn es hart auf hart kommt.«

      Bevor Lucian antworten konnte, grollten die Dünen unter ihnen. Eine große Staubwolke stieg aus dem Sand auf, würde aber nicht hoch genug reichen, um die Schaluppe zu bedecken.

      »Selene und ich hatten gestern Abend ein interessantes Gespräch«, sagte Lucian. »Ich nehme an, sie hat dir nichts davon erzählt?«

      »Überhaupt nichts.«

      »Nun, vielleicht kannst du es Serah bei Gelegenheit erzählen. Nachdem ich mit der Erklärung fertig bin, werde ich wahrscheinlich zu müde sein.«

      »Natürlich. Was hat sie dir erzählt?«

      Lucian erzählte ihm dann von Der Prophezeiung der Sieben und ihrem Vorschlag, dass es eine gute Idee sein könnte, die Übersetzung der Königin wegen ihrer Reinheit zu bekommen. Fergus' Gesichtsausdruck verdüsterte sich, und nachdem Lucian geendet hatte, schüttelte er den Kopf.

      »Du versuchst wirklich, uns umbringen zu lassen, oder?«

      »Das hast du bis jetzt noch nicht herausgefunden?«

      »Nun, ich kann nicht behaupten, dass du mich nicht gewarnt hättest. Ist es wirklich nötig? Hast du überhaupt eine Ahnung, wo diese anderen Kugeln sind? Könnte deine Freundin das wissen? Diese... Vera.«

      »Wenn sie es wüsste, hätte sie sie wahrscheinlich längst an sich gebracht, meinst du nicht?«

      »Vielleicht.« Fergus starrte in die Ferne. »Verfaulte Hölle. Es kommt wirklich auf uns an, oder?«

      »Sieht so aus. Wenn Selene recht hat, dann ist es wahrscheinlich etwas, das wir besorgen müssen. Aber niemand zwingt uns dazu. Wir müssen selbst entscheiden, ob es das Risiko wert ist.«

      Serah kam hinzu, um sich ihnen anzuschließen. »Ob was das Risiko wert ist?«

      »Du solltest schlafen«, sagte Fergus.

      »Kann ich nicht«, sagte Serah. »Außerdem ist es eine schöne Nacht. Was verpasse ich?«

      Als sie sie auf den neuesten Stand gebracht hatten, lachte sie leise.

      »Ich habe gesagt, dass das passieren würde.«

      »Was würde passieren?«, fragte Lucian.

      »Als ich dir sagte, du sollst den Job damals an der Spitze zu Ende bringen. Sie arbeitet für die Königin und will uns auf einem Silbertablett servieren.«

      Der Gedanke war Lucian in den Sinn gekommen, aber irgendetwas daran passte nicht. »Warum sollte sie jemandem helfen, der die vollständige Kontrolle über sie hatte? Wenn sie über die Königin spricht, kann man sehen, wie sehr sie sie hasst. Sie hat dieses Schiff um der Verdammnis willen Vengeance genannt.«

      »Es gibt andere Gründe, warum sie ihr helfen könnte«, sagte Fergus. »Gründe, die nicht klar sind, weil uns Informationen fehlen.«

      »Genau«, sagte Serah. »Lucian, wenn du zum Goldenen Palast zurückkehrst, gibt es keine Hilfe für dich. Ich will damit nichts zu tun haben.«

      »Ich habe nie gesagt, dass ich das will. Es ist nur... eine Möglichkeit.«

      »Bitte sei nicht dumm. Lass uns einfach einen Ort finden, an dem wir auf Vera warten können. Sonst bringst du uns nur um.«

      »Es ist noch nichts entschieden«, sagte Lucian. »Ich dachte, es wäre zumindest die Diskussion wert.«

      »Das ist es, was wir tun«, sagte Serah. »Wir fliegen mit diesem Ding über die Feuerrisse hinaus und finden eine schöne Quelle für Wasser und Nahrung in den Westlanden. Alles, was wir tun müssen, ist, ein paar Monate auf Vera zu warten. Kein Grund, etwas zu riskieren.«

      Lucian blickte zum Heck der Schaluppe. Selene schlief noch tief und fest. Versuchte sie nur, ihn auszuspielen, wie Serah gesagt hatte? Das war wahrscheinlich der Grund, warum sie allein mit ihm sprechen wollte. Fergus und Serah waren zu skeptisch, um ihr eine Chance zu geben.

      »Ich wünschte, Cleon wäre hier«, sagte Lucian. »Er würde wissen, was zu tun ist.«

      »Vielleicht«, sagte Serah, obwohl sie zweifelnd klang.

      »Die Prophezeiung der Sieben ist durchaus real«, sagte Fergus. »Es sei denn, du hältst Älteste Jalisa für einen Schurken. Sie glaubte daran. Obwohl sie meines Wissens keine Übersetzung besitzt, hat sie tiefe Kenntnisse darüber. Wir könnten die Möglichkeit besprechen, sie zu beschaffen, denke ich.«

      »Wir müssen das hier erstmal überleben«, sagte Serah. »Sonst ist diese Unterhaltung sinnlos.«

      »Die Fortschritte sind bisher gut«, sagte Fergus. »Wenn wir das nur durchhalten können...«

      Lucian schaute nach vorne, wo sich eine Linie von Bergen abzuzeichnen schien.

      »Schaut«, sagte er. »Wir haben es geschafft! Das ging schnell.«

      Fergus' Augen weiteten sich. »Sicher sind wir noch nicht weit genug gekommen. Irgendetwas stimmt nicht.«

      Als Lucian diese Berge im Licht von Cupid betrachtete, erkannte er, dass etwas nicht stimmte. Sie bewegten sich. Und Blitze zuckten in ihrem Inneren.

      »Sandsturm«, sagte Serah. »Er verläuft von Nord nach Süd, soweit das Auge reicht. Und kommt auf uns zu.«

      »Umdrehen?«, fragte Lucian.

      »Ja!«, sagte Serah. »Wenn wir da hineingeraten, sind wir tot.«

      Selene, die durch die erhobenen Stimmen der anderen geweckt worden war, kam näher. Ihre Augen fanden sofort die Bedrohung.

      »Wir werden ihn nie abhängen können«, sagte sie. »Nach Süden wenden. Wenn ich mich richtig an meine Karten erinnere, sollte ein Ausläufer der Knochengebirge so weit westlich reichen. Das kann uns Schutz bieten.«

      »Bist du verrückt?«, fragte Serah. »Da drüben gibt es nichts als Dünen!«

      »Es liegt jenseits des Horizonts«, sagte Selene. »Es ist unsere einzige Chance, denn es gibt nichts in der Richtung, aus der wir kamen, und sicher nichts im Norden. Süden ist die einzige Option, wenn wir überleben wollen.«

      Lucian hatte keine Zeit für Streitereien. Er richtete die Vengeance nach Süden aus und erhöhte die Stärke seines Stroms aus der Bindungskugel. Er würde jeden Tropfen Äther brauchen, um mit dieser klapprigen Schaluppe über die Brennenden Sande zu rasen.
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      Als die Sonne über dem Staubsturm im Osten aufging, war Lucian völlig erschöpft. Der Sturm näherte sich, vielleicht noch einen Kilometer entfernt. Selbst wenn sie ihm hätten entkommen können, Lucians Fokus war beinahe erschöpft. Ihre einzige Hoffnung war, den Horizont zu überwinden und die Knochengebirge zu erreichen. Bisher war jedoch kein Anzeichen von ihnen zu sehen. Er wusste, dass es ein Wagnis war. Ein großes sogar. Und es musste sich auszahlen, sonst wäre alles vorbei.

      »Komm schon«, flüsterte Lucian.

      Er ließ mehr Äther aus dem Orb strömen, heftete sich an eine entfernte Düne und gab alles, was er hatte. Das Luftschiff sauste vorwärts, raste über den Sand. Die Holzbalken darunter ächzten unter der Belastung. Die Wand aus Staub und Blitzen schien schneller voranzukommen. Sie hatten nur noch Minuten, und noch immer war nichts von den Bergen zu sehen.

      »Wir sind tot«, sagte Serah. »Tot!«

      Lucian schöpfte noch tiefer aus dem Orb. Die Realität verblasste und wurde durch eine Matrix aus blauen Strömen ersetzt, die alle in ihm zusammenliefen, einem strahlenden blauen Licht. Den Ätherischen Hintergrund zu ergründen war in der Tat eine gefährliche Sache, selbst mit dem Orb. Aber er musste direkt auf seine Kraft zugreifen, um eine Chance zu haben, alle auf diesem Schiff zu retten.

      Er bündelte jeden dieser blauen Ströme zu einer einzigen, mächtigen blauen Verbindung. Das Schiff raste vorwärts, und er konnte nur hoffen, dass sich alle an etwas festhielten. Der Wind wurde zu einem Dröhnen in seinen Ohren, als die Holzbalken des Decks protestierend ächzten und zu zerreißen drohten. Die Heliumhülle zerrte an ihren Leinen, spannte sie und drohte, sich loszureißen. Er konnte das nicht ewig durchhalten, aber es gab keinen anderen Weg, dem Sturm zu entkommen.

      Die Sonne brannte heiß von oben herab, und der Sturm war nur noch wenige hundert Meter entfernt.

      Und am Horizont konnte Lucian das erste Anzeichen der Berge erkennen, die kaum wahrnehmbar scharfen Spitzen ihrer Gipfel.

      »Dort!«, rief er.

      Er streckte sich mit allem, was er hatte, um die Entfernung zwischen dem Schiff und dem nächsten Gipfel zu überbrücken. Zu seiner Überraschung fand er dort einen Fokuspunkt. Wenn er nur härter strömen könnte, genug Magie in die Verbindung bekäme, würden sie es schaffen.

      In diesem Moment verschwand der Ätherische Hintergrund und wurde durch eine dunkle Ebene ersetzt. Eine dunkle Ebene, in der Lucian allein in einer Welt der Stille stand. Hier gab es nichts – nur ihn selbst, seine Gedanken, seinen Körper und eine namenlose Furcht. Etwas beobachtete ihn aus dieser Dunkelheit, ein Grauen, das er sehr gut kannte.

      Er war zu tief vorgedrungen.

      Zu viel, verhöhnte die Stimme. Du bist immer noch zu schwach, um mit so viel Magie zu spielen.

      Verschwinde.

      Es ist zu spät. Die Orbs werden deine Frechheit nicht länger dulden. Nicht mehr lange. Ich werde dich aus diesem Gefängnis entlassen... aber nur, weil ich dich brauche. Vergiss niemals: Die Orbs gehören mir. Es ist dein Los, sie zu sammeln. Spiele deinen Part. Du hast mir dein Wort gegeben. Vergiss das niemals...

      Lucian schrie, als die Dunkelheit verschwand und ihn zurück auf das Deck der Vengeance brachte, wo er ein Bild des Chaos vorfand.

      Wind und Sand rissen über das Deck. Fergus, am Hauptmast festgebunden, hielt Lucian fest, um zu verhindern, dass er weggeweht wurde. Serah und Selene hatten sich am zweiten Mast festgebunden, kaum sichtbar durch den seitwärts wehenden Sand. Als er nach oben sah, konnte Lucian erkennen, dass die Hülle durchlöchert war und das Schiff abstürzte. Aber so groß war die Kraft des Windes, dass es keine Rolle spielte. Sie wurden irgendwohin getragen, weit weg, völlig der Gnade des Windes ausgeliefert. Holzbalken splitterten vom Deck, während sich Kisten trotz ihrer Verzurrungen lösten. Das Geländer und die Stützpfeiler lösten sich einer nach dem anderen ab, der Sandsturm trug sie für immer davon. Mit jeder Minute, die verging, blieb weniger vom Boot übrig als in der Minute zuvor, und es gab mehr Sand.

      Wie lange sie diese Hölle ertrugen, wusste Lucian nicht. Aber schließlich ließ der Wind nach und die nicht gerade treffend benannte Vengeance begann zu sinken. Der Bug stürzte nach vorne in den Mahlstrom.

      Zu diesem Zeitpunkt hatte Fergus es irgendwie geschafft, Lucian zusammen mit sich am Mast festzubinden. Es blieb nichts anderes übrig, als zu hoffen, dass sie nicht zu unsanft landen würden. Und vielleicht wäre eine unsanfte Landung besser, denn zumindest hatte dieser Tod das Potenzial, schnell zu sein.

      Aber Lucian konnte nichts dem Zufall überlassen. Er griff nach dem Orb der Psionik und hoffte, im Moment des Aufpralls eine abstoßende Kraft um das Schiff zu erzeugen. Aber sein Fokus weigerte sich zu funktionieren. Was auch immer er mit dem Orb der Bindung getan hatte, er hatte sich erschöpft. Alles, was er tun konnte, war, auf das Beste zu hoffen.

      Als das Schiff aufprallte, schloss Lucian die Augen, vielleicht zum letzten Mal in seinem Leben.
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      Als Lucian zu sich kam, briet ihn die volle Hitze des Tages von oben. Die Plane war das Erste gewesen, was verschwand. Seine Haut schmorte unter der intensiven Strahlung; der Tag war noch nicht weit genug fortgeschritten, als dass Cupid die Sonne verdecken würde. Er kämpfte gegen seine Fesseln und konnte den Knoten nicht lösen. Fergus würde das tun müssen, aber er schien bewusstlos zu sein.

      Oder schlimmer.

      »Fergus.« Lucians Stimme kam nur als Krächzen heraus. »Wach auf. Wir müssen uns bewegen.«

      Als keine Antwort kam, schlängelte sich ein kalter Faden der Furcht in seinem Magen.

      Er trat auf Fergus' Stiefel, und zu seiner Erleichterung zuckte der große Mann zusammen und hustete ein paar Mal.

      »Verdammter verfluchter Staub!«

      »Fergus! Binde uns los. Wir brauchen etwas Schatten.«

      »Ja, ich weiß«, krächzte er. Einen Moment später sendete seine Hand einen dünnen grünen Laserstrahl aus, der die Seile sofort durchtrennte. Lucian befreite sich.

      Sein erster Instinkt war, nach den anderen zu sehen. Er fand Selene, die gegen ihre Fesseln ankämpfte, ihre blasse Haut bereits von der Wüstenhitze gerötet. Serahs Kopf hing nach vorne, ihr Mund stand offen und ihre Lippen waren ausgedörrt.

      »Nur eine Minute«, sagte Lucian. »Fergus, kannst du-«

      Er brauchte den Satz nicht zu beenden. Fergus schnitt das dicke Seil mit einem weiteren Laser durch. Selene fiel vorwärts in Fergus' Arme, bevor sie sich hastig auf ihre eigenen Füße stellte. Trotz des Sonnenbrands schien sie in Ordnung zu sein. Serah wachte jedoch nicht auf, als Lucian sie auffing. Er prüfte ihren Puls. Es gab einen Herzschlag, gleichmäßig und sicher. Nur bewusstlos also.

      »Sie lebt«, sagte er. »Wir müssen den Schaden begutachten, es wieder in die Luft bringen...«

      Selene lachte spöttisch. »Mit welchem Helium? Es ist alles weg.«

      Während er Serah immer noch hielt, nahm Lucian erst jetzt seine Umgebung wahr. Die zwei Masten der Vengeance waren in der Mitte gebrochen, während die Hälfte der Leinwandhülle hinter ihnen ausgebreitet lag, teilweise noch mit dem verbliebenen Tauwerk an den Masten befestigt. Die andere Hälfte war irgendwo dort draußen in der Wüste, und das Helium, das sie enthielt, war längst verschwunden. Nur wenige der Kisten, die sie gesichert hatten, waren übrig geblieben. Drei, nach Lucians Zählung.

      Nun war die Vengeance, wenn man sie ohne jede Ironie noch so nennen konnte, nur noch ein Floß auf einer flachen Sandebene, die sich so weit erstreckte, wie das Auge reichte. Die Position der Sonne zeigte ihm, dass es Vormittag war, und die Erleichterung, die kommen würde, wenn sie hinter Cupid verschwand, war noch Stunden entfernt. Der Tag war bereits unerträglich heiß, aber immer noch nicht so heiß wie beim Turm. Wo immer sie waren, dies waren vermutlich nicht mehr die Brennenden Sande.

      »Selene, könntest du eine Thermalbarriere errichten?«

      Widerwillig webte sie eine dünne Barriere um die vier herum, gerade genug, um alles zu bedecken. Lucian unterdrückte den Drang, sie dafür anzufahren, dass sie so geizig mit ihrer Magie umging. Aber er hatte andere Sorgen.

      »Serah. Bist du in Ordnung? Sprich mit mir.«

      Als Fergus etwas Wasser auf ihr Gesicht spritzte, blinzelte sie benommen.

      »Trink«, sagte Fergus.

      Serah nahm die Feldflasche dankbar an. Wegen der Thermalbarriere hatte sich die umgebende Luft etwas abgekühlt.

      »Wo sind wir?«, fragte Serah.

      Selene blickte über die Reling und hielt eine Hand über ihre Augen, um die Sonne zu blockieren. »Ich habe da so eine Ahnung.«

      »Ich sehe die Berge nicht«, sagte Fergus. »Wo sind sie?«

      »Es scheint, als hätte uns der Sturm ziemlich weit nach Süden getragen.«

      Sie ging zum Heck des Schiffes und trat vorsichtig auf den Sand. Sofort sank sie ein. Hastig zog sie ihren Fuß zurück, beinahe hätte sie ihren verschmutzten Pantoffel verloren.

      »Ja, wie ich dachte«, sagte sie. »Es scheint, als wären wir irgendwo auf dem Sandmeer abgetrieben.«

      »Das Sandmeer?«, fragte Lucian.

      »Es soll südlich der Brennenden Sande liegen, aber weiter westlich als die Knochengebirge. Dieser Sturm muss uns also nach Südwesten geblasen haben.«

      »Südwesten?«, fragte Serah. »Das würde bedeuten, wir haben Fortschritt verloren!«

      »So scheint es«, sagte Selene.

      »Wie viel Fortschritt?«, fragte Lucian.

      Selene schaute sich um und schüttelte den Kopf. »Schwer zu sagen. Es sieht aus, als wäre das Sandmeer überall um uns herum, also würde ich vermuten, dass wir ziemlich weit vom Kurs abgekommen sind. Wir haben die Berge nicht rechtzeitig erreicht.«

      Das war offensichtlich. »Wie kommen wir dann hier raus? Wird dieses Floß sinken? Und in welche Richtung ist Osten?«

      »Nun, links von Cupids Auge ist immer Osten. So kommen wir hier raus, wenn wir uns überhaupt bewegen können. Was das Sinken angeht, kann ich es nicht sagen. Es scheint, dass das Floß genug Oberfläche hat, um zu schwimmen, glücklicherweise.«

      Lucian schaute nach Osten, sah aber nichts als eine flache Weite welligen Sandes in dieser Richtung, sowie Hitzewellen, die es schwierig machten zu sehen. »Ich habe nichts Festes, woran ich uns verankern könnte. Wie sollen wir uns fortbewegen?«

      »Wir müssen das Boot aufgeben«, sagte Fergus und machte sich bereit, über die Reling zu springen.

      Selene packte ihn am Arm. »Das würde ich an deiner Stelle nicht tun. Der Sand ist so fein, dass du direkt bis zum Boden sinken wirst. Falls es überhaupt einen Boden gibt.«

      Lucian schaute über die Seite und sah, dass der Sand fast wirbelte, als wäre es Wasser. Es war wahrscheinlich eine Kombination aus extrem feinem Sand und niedriger Schwerkraft. Es war richtig unheimlich anzusehen. Wie Selene gesagt hatte, musste das Floß nur wegen seiner breiten Basis schwimmen.

      »Wir sitzen fest«, sagte Serah.

      »Einige Segel sind noch mit den Masten verbunden«, sagte Lucian. »Können wir sie nicht benutzen, um eine Brise zu fangen?«

      »Mit welchem Wind?«, fragte Fergus.

      Fergus hatte recht. Die Luft war völlig ruhig, als hätte es nie einen Sandsturm gegeben.

      »Es ist vielleicht nicht immer windstill«, sagte Lucian. »Wir können die Leinwand der zerrissenen Hülle nehmen und sie ausspannen. Gibt es eine Möglichkeit, mit Magie Wind zu erzeugen?«

      »Wir müssten auf der Seite des Segels in der Richtung, in die wir fahren wollen, einen niedrigen Luftdruck erzeugen«, sagte Selene. »Wir könnten auch einen Gravitationspunkt ein paar Meter vor dem Bug erschaffen.«

      »Einen Gravitationspunkt?«, fragte Serah. »Ich werde ausfasern, wenn ich so etwas lange versuche, und mein Äthervorrat reicht nicht aus, um es zu prägen. Ich habe nicht den verfaulten Orb der Gravitonik.«

      Selene zuckte mit den Schultern. »Ich versuche nur zu helfen.«

      Serahs Gesicht wurde noch röter, aber sie sagte nichts.

      Fergus räusperte sich. »Wir müssen eine Lösung finden, die einen von Lucians Orbs nutzt. Sowohl Serah als auch Selene werden sich mit der Thermalbarriere abwechseln müssen, zumindest bis zur Sonnenfinsternis.«

      »Das lässt Bindung und Psionik übrig«, sagte Lucian. »Die Oberfläche dieses Sandmeeres scheint viel zu instabil zu sein, um sich zu verankern.«

      »Warum verteilst du nicht den Fokuspunkt, um das Gewicht zu verteilen?«, fragte Fergus. »So schwimmt dieses Floß schließlich auch.«

      Ja, das war eine Idee. Einen breiteren Fokuspunkt zu schaffen würde mehr Äther verbrauchen, aber es gab auch weniger Boot zu ziehen.

      »Ich kann es versuchen«, sagte Lucian. Er sah Selene an. »Wie lange kannst du deine Thermalbarriere halten?«

      Ihr Gesicht zeigte einige Anzeichen von Anstrengung. »Vielleicht noch eine Stunde oder zwei. Serah und ich werden in Schichten arbeiten müssen.«

      »Warum nicht in Konfluenz arbeiten?«, fragte Fergus.

      »Nicht in deinem verfaulten Leben«, sagte Serah.

      Lucian wollte dem nicht widersprechen. Es wäre für beide einfacher, aber es erforderte gegenseitiges Vertrauen. Es gab keine Möglichkeit in allen Welten, dass eine von ihnen der anderen erlauben würde, ihren Strom zu kontrollieren.

      »Wir müssen nach Osten«, sagte Lucian. »Und wenn ich mich nicht täusche, sollten wir schließlich auf diese Knochengebirge stoßen, die wir früher gesehen haben.«

      »Nun, es ist ja nicht so, als hätten wir etwas anderes, womit wir arbeiten können«, sagte Serah.

      »Was ist südlich und westlich von hier?«, fragte Lucian.

      Selene schüttelte den Kopf. »Im Süden gibt es tausend Kilometer mehr davon, bevor man das Meer von Eros erreicht. Der Westen führt dich nur zurück in die Brennenden Sande. Dasselbe gilt für den Norden.«

      »Das Meer von Eros?«, sagte Lucian. »Zumindest ist es Wasser.«

      »Wir werden lange vor der Ankunft dort kein Wasser mehr haben«, sagte Selene. »Und das Meer von Eros ist genauso gefährlich wie das Riftmeer und die Brennenden Sande, wenn nicht sogar gefährlicher. Unsere einzige Hoffnung liegt im Osten.«

      »Nun, dann sollten wir besser anfangen.«

      Lucian griff nach dem Orb der Bindung und schuf einen viel breiteren Fokuspunkt als er es gewohnt war. Das erforderte viel Magie, und sein Verstand taumelte bei dem Gedanken, so viel verwenden zu müssen. Sein Fokus fühlte sich... glitschig an, unfähig, den massiven Strom effektiv zu halten. Aber es gab keine andere Wahl. Wenn sie sich nicht bald in Bewegung setzten, würden sie hier draußen sterben. Die Spannung in der Verbindung hielt, und das Floß glitt über die flüssige Oberfläche des Sandmeeres, wobei es eine Spur aus Wellen hinterließ.

      Sie bewegten sich auf diese Weise mehrere Stunden lang fort, wobei Lucian ständig das Gefühl hatte, kurz vor seiner Grenze zu stehen. Aber er machte weiter und wusste, dass er keine Wahl hatte. Als die Sonne hinter Cupid verschwand, brachte das eine große Erleichterung, und die Temperatur sank um mindestens zwanzig Grad Celsius. Sie würden ein paar Stunden Schatten haben, bevor die Sonne auf der anderen Seite des Planeten wieder auftauchte. Die Finsternis
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